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AM JAKOBSBRUNNEN

Jesus hat Durst
Das macht uns diesen Jesus direkt sympathisch, daß wir zunächst mal von ihm hören, daß er Rast macht auf dem Wege, daß er müde ist und dicke Füße hat, daß er Durst hat und sich ausruhen möchte. Ein Gott, der weiß, wie das ist: sich kaputt fühlen, völlig ausgelaugt. Der die Jünger wegschickt ins Dorf, um endlich mal eine Stunde Zeit für sich selbst zu haben. Der ganz vitale Bedürfnisse hat: Jetzt erst mal einen kühlen Schluck! Eine Dusche bei der Mittagshitze! Also ein Gott, der nicht bloß theoretisch, nicht aus Büchern, nicht aus göttlichem Sicherheitsabstand heraus weiß, wie es uns Menschen ergeht auf unseren Wegen, wie wir uns manchmal fühlen. Sondern einer, der weiß, wovon er spricht, wenn er "müde" sagt oder "Durst". Einer, dem nichts Menschliches fremd ist.

Frauenschicksal

Und dieser Jesus begegnet am Jakobsbrunnen einer Frau, der auch nichts Menschliches fremd ist. Wasserholen - viele Stunden am Tag verbringen Frauen im Orient und in Afrika mit dieser körperlich schweren Arbeit. Für Männer unter ihrer Würde !

Der Krug ist leer - ein Bild für ihr Leben: ausgelaufen, ausgetrunken, verdunstet, verbraucht. Jedenfalls leer. Und jetzt wird sie auch noch angemacht von einem Ausländer! Das hat ihr gerade noch gefehlt!

Männergeschichten hat sie genug gehabt. Sechs Beziehungskisten. Jedesmal eine neue Hoffnung. Und jedesmal wieder die gleiche Enttäuschung. "So sind sie nun mal, die Männer! Wie meine Oma schon gesagt hat: ,Sie sind ja doch alle nur auf eins hinaus!' Als Putzfrau bist du gut genug. Für die Drecksarbeit. Und im Bett. Und vielleicht darfst du ihm. noch die Steigbügel halten für seine berufliche Karriere. Oder er macht dir ein Kind. Und steckt dich auch noch an mit Aids. . . Aber was du dir eigentlich wünschst, ganz tief im Bauch, davon haben sie keine Ahnung. Sie spielen den ,Helden'. Und sind im Grunde große Kinder. Ja, so sind sie, die Männer. Ich weiß, wovon ich spreche.

Und jetzt auch noch dieser Fremde, dieser Ausländer aus dem Norden. Ach, das ist einer von der Sorte, die sich selbst gern reden hören. Die nur wollen, daß man ihrem klugen Gerede zuhört und sie bewundert. Kenne ich. . . " Alles schon gehabt ! Na ja, ich geb' ihm was zu trinken. Dann gibt er Ruh'. Dann bin ich ihn los.

Jesus bringt sie zum Reden

Doch dann kommt es ganz anders, als sie gedacht hat: Sie kommen ins Gespräch, wie das manchmal so geht aus ganz nichtigem Anlaß. Er bittet sie um einen kleinen Gefallen: "Gib mir zu trinken." "Haben Sie Feuer?". "Mir ist das Salz ausgegangen, können Sie mir aushelfen?" Die kleine Bitte schafft erste Kommunikation. Und er bringt sie dazu, daß sie auf einmal von sich selbst erzählen kann, von ihrem eigenen unstillbaren Durst. Ihrem Durst nach Anerkennung, nach Würde, nach wirklicher Zuwendung und Liebe. Von all dem Unerfüllten und Nichterreichten in ihrem Leben kann sie sprechen, von ihren Enttäuschungen und von ihrer Hoffnung. Trotz allem. Auch von ihren Männergeschichten kann sie erzählen, ohne Angst, sich schämen zu müssen und verachtet zu werden. Von dem Getratsche der anderen im Dorf kann sie sprechen. Wie weh das tut, fertiggemacht zu werden, geschnitten zu werden, nicht dazuzugehören, verachtet und ausgestoßen zu sein. . . Sogar über ihre religiösen Fragen kann sie sprechen mit dem Fremden: welche Religion die wahre sei, wie das sein wird, wenn der Messias kommt. Ob der Tempel von Jerusalem der richtige Ort zum Beten sei, oder der Tempel von Samaria.

„Ich bin es“

Und der Fremde scheint gar kein Fanatiker zu sein, keiner, der nur den eigenen Standpunkt gelten läßt, keiner, der meint, der große Gott ließe sich in Tempeln einsperren. "Weder auf diesem Berg noch in Jerusalem", sagt er, weder in Mekka noch am heiligen Ganges, "im Geist und in der Wahrheit will Gott angebetet werden.

Die Frau am Brunnen hat nicht Theologie studiert. Sie versteht nicht genau, was damit gemeint ist ". . . im Geist und in der Wahrheit anbeten. . . " Doch sie ahnt: das ist Weite. Da kann ich atmen. Da ist ein Weg. Auch für mich. Auch am Brunnen und am Herd und im Laden und Bett kann ich beten. Auch mit meiner verwickelten Lebensgeschichte bin ich angenommen von Gott. Auch mein unersättlicher Durst nach Leben in Fülle darf sein und wird eines Tages gestillt. Wenn der Messias kommt. ."Ich bin es, der mit dir spricht

Die Rast auf dem Wege, das menschliche Gespräch am Brunnen wird zur Gotteserfahrung. Profan und Sakral, Gott und die Welt, das sind also nicht zwei getrennte Bereiche. Himmel und Erde können sich berühren. "Ich bin es, der mit dir spricht!“

"Wir können nicht schweigen"

Und sie läßt ihren Krug stehen am Brunnen und läuft Hals über Kopf ins Dorf:

"Kommt und seht, was mir passiert ist!" Sie, die unbedeutende Frau, hat auf einmal Bedeutung. Sie, die übersehene und scheel angesehene, hat auf einmal An-sehen. Sie, die skeptische, fragende, zweifelnde, wird zur Botschafterin des Messias. "Kommt und seht, da ist ein Mann, der hat mir alles gesagt. . ." Und sie kommen und sehen: die Nachbarinnen und die Kinder, der Rabbi und der Kesselflicker und auch ihre Freier. Und sie sagen: "Jetzt glauben wir nicht mehr, weil du es erzählt hast, sondern weil wir selbst erfahren haben: Er ist wirklich der Retter der Welt."

Eine immer neue Geschichte

Nicht bloß in der Bibel steht diese alte Geschichte. Ich denke, sie geschieht immer wieder. Hier und anderswo. Daß Frauen und Männer und Jugendliche an irgendeiner Kurve ihrer Lebensgeschichte - an einem Brunnen, im Urlaub, im Krankenbett, bei einem Besinnungswochenende - unerwartet auf den stoßen, der ihrem Leben eine neue Richtung gibt, der ihren leeren Krug füllt mit lebendigem Wasser, der sie aufatmen und sich selber spüren und neu aufleben läßt. Und sie "können nicht schweigen über das, was sie gehört und gesehen haben". Und sie werden zu Botschaftern des Glaubens für andere: "Kommt, sagt es allen weiter. . ."
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